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BEITRÄGE AUS DEN ABTEILUNGEN
































































Krieg	 aufgezogen,	 dessen	 erster	 Höhepunkt	 die	
Berlin-Blockade	war;	nicht	wenige	fürchteten	ei-
nen	Dritten	Weltkrieg.	 In	 jenen,	 die	 das	Grund-
gesetz	schufen,	manifestierte	sich	die	Opposition	









hat	 sich	 seit	 ihrer	 Gründung	 immer	 gewandelt,	
mal	allmählich	und	still,	mal	rasch	und	ungestüm.	
1949	 war	 nicht	 klar,	 wie	 sich	 dieser	 „künstli-




kative	Frage	von	Karl	 Jaspers	 „Wohin	 treibt	 die	
Bundesrepublik?“2	 zwang	 zur	 öffentlichen	Aus-
einandersetzung.	 In	 den	 70er	 Jahren	 war	 es	 die	
breite	Debatte	 um	 den	 deutschen	 „Identitätsver-
lust“	und	die	Bedrohungen	durch	Terrorismus	und	
Weltwirtschaftskrisen,	 die	 die	Republik	 verunsi-
cherten.	In	den	80er	Jahren	tauchte	das	Menetekel	
der	atomaren	Vernichtung	und	der	globalen	Um-












Im	 Begriff	 der	 „geglückten	 Demokratie“3	
schwingt	Vieles	mit:	Das	Glück	 des	 –	 fast	will	
man	 sagen	 „unverdienten“	 –	 Neuanfangs,	 also	
das	 Zufallsglück.	 Dieses	 Glück	 entsprang	 eben	
keineswegs	nur	eigenem	Verdienst,	sondern	war	
vielmehr	 von	 außen	 gekommen	 und	 der	 inter-
nationalen	 Lage	 geschuldet.	Von	 der	Gunst	 der	
Stunde	 konnten	 die	 Westdeutschen	 profitieren,	
allein	 schon	 dadurch,	 dass	 sie	 –	 anders	 als	 die	
Ostdeutschen	–	auf	der	„richtigen“	Seite	des	Kal-
ten	 Krieges	 standen.	 Nicht	 weil	 die	 Menschen	
anders,	 sondern	weil	 die	 Strukturen	 anders	wa-
ren,	gestaltete	sich	diese	alles	in	allem	glückliche	
Entwicklung	 im	Westen	 so	 viel	 wirkmächtiger	
als	im	Osten.	„Glück“	hatten	die	Westdeutschen	
auch	 mit	 ihren	 Kanzlern,	 allgemein	 mit	 ihren	
Regierungen,	was	 freilich	auch	der	Regierungs-
kunst,	gesellschaftlichen	Lernprozessen	und	dem	







konfrontiert,	 und	 viele	 fürchteten,	 dass	 Bonn	
eben	 doch	Weimar	 werden	 würde4.	 Solche	 Un-
tergangsszenarien	 haben	 in	 Deutschland	 seit	
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te	 ist.	 Ängste	 gehören	 deshalb	 zur	 deutschen	
Psyche.	 Innerhalb	 eines	 Jahrhunderts	 sind	 vier	
deutsche	Staaten	untergegangen:	das	Kaiserreich,	











In	Deutschland	 gibt	 es	 offenbar	 keine	 normalen	
Krisen,	 immer	 gleich	 Katastrophen,	 „Absturz	











großen	 Staaten	 ein.	 Die	 einfache	 Frage	war,	 ob	






tive	 und	 deutsche	 Eigenperspektive	 liegen	 mei-
lenweit	auseinander.	Das	Ausland	staunt	über	die	









che.	 Wir	 leben	 in	 Zeiten	 der	 Normalisierung,	
nicht	nur	der	Krise.	Die	Rückschau	auf	den	Boom	
Konrad Adenauer, Präsident des Parlamentarischen Rates (M.), verkündet am 23. Mai 1949 das Grundgesetz (v.l.: H. Weber; H. Schäfer; 
A.  Schönfelder; J. Stock).                                                                                                                             Bundesarchiv, B 145 Bild-D0022155 (Munker)












klammer	 für	 eine	 neue	 Gesellschaft,	 zu	 denken	
ist	allein	an	die	zwölf	Millionen	Flüchtlinge	und	
Vertriebenen.
Stabilitätssehnsucht	 und	 Sozialangst	 gingen	 in	
Deutschland	immer	Hand	in	Hand.	Gerechtigkeit	
wird	nahezu	als	Synonym	von	„sozialer	Gerech-








Zwar	 verfügte	 die	 Bundesrepublik	 mit	 dem	
Grundgesetz,	 das	 durch	 die	 Katastrophenerfah-
rung	des	Nationalsozialismus	geprägt	und	in	dem	








Die	wichtigsten	 Elemente	 für	 eine	 Stabilisierung	
waren	–	neben	dem	Kalten	Krieg,	dem	Wirtschafts-
boom	und	der	dadurch	ermöglichten	Sozialpolitik	
–	 eine	 funktionale	 und,	 das	muss	 betont	werden,	







in	 den	 1950er	 Jahren	 wie	 ein	 Staubsauger	 viele	
kleinere	 konservative	 Parteien	 auf12.	 Rechts-	 und	
linksextreme	Parteien	wurden	verboten.
Das	3-Parteien-System	stabilisierte	die	junge	De-
mokratie	 enorm.	Die	 heute	wieder	 geführte	De-
batte	 über	 Parteienverdrossenheit	 und	 die	Unre-
gierbarkeitsdebatte	 ist	 nicht	 neu;	 es	 gibt	 sie	 seit	
den	1970er	Jahren.	Was	die	alte	Bundesrepublik	
trotz	 aller	Krisen	 gezeigt	 hat,	 war	 Zukunftslust,	






eine	 noch	 autoritäre	 Demokratie	 begründet	 hat,	
so	Willy	Brandt	 die	Leidenschaft	 für	 die	 demo-
kratische	Staatsform.	Vertrauen	und	Leidenschaft	
sind	das	Elixier	für	eine	lebendige	Demokratie.
Bonn ist nicht Weimar – Lernprozesse
Anders	als	der	Weimarer	Republik	war	Bonn	viel	




mählich	 offensive.	Wie	 man	 es	 auch	 dreht	 und	
wendet:	 Niemals	 in	 der	 deutschen	 Geschichte	
hatte	es	einen	Staat	gegeben,	der	den	Ansprüchen	
der	 Menschen	 nach	 Freiheit	 in	Verbindung	 mit	
sozialer	Gerechtigkeit	in	derart	bemerkenswerter	
Art	und	Weise	gerecht	zu	werden	vermochte.	Die	
Bundesrepublik	 war	 der	 wichtigste	 Durchbruch	
zur	Demokratie	in	Deutschland.
Die	 Furcht	 vor	 einer	 Wiederkehr	 der	 Weimarer	
Verhältnisse	 stand	 1949	 an	 der	Wiege	 des	 Bon-
ner	 Grundgesetzes.	 Fast	 hatten	 seine	 Väter	 und	
Mütter	 einen	 Ballhausschwur	 geleistet:	 aus	 die-









Weimarer	Zeit	 sowohl	 die	Nationalsozialisten	 als	
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auch	die	Kommunisten	ihre	klare	Zielsetzung,	mit	
der	demokratischen	Verfassung	Schluss	machen	zu	






















Unvorhersehbare	 Gefahren	 von	 Existenz	 bedro-





















schen	 politischen	 Parteien	 als	 unpatriotisch.	Als	
wehrhafte	 Demokratie	 kann	 die	 Bundesrepublik	
ihre	 Feinde	 bekämpfen.	 Dass	 die	 Staatsgewalt	
ausnahmslos	an	das	Recht	gebunden	ist,	war	eine	
Lehre	aus	dem	Unrechtsstaat	des	Dritten	Reiches.	
Doch	 der	 größte	 Erfolg	 unseres	Verfassungssys-
tems	ist	die	Verfassungsgerichtsbarkeit.
Nach	 den	 friedlichen	 Revolutionen	 in	 Ostmit-
teleuropa	 1989	 und	 dem	 Untergang	 des	 Kom-
munismus	 sehen	 wir	 in	 etlichen	 Transforma-
tionsstaaten	 deutsche	 Verfassungstraditionen:	
Der	 Grundrechtsteil	 vieler	Verfassungen	 in	 den	
ostmitteleuropäischen	Ländern	beruht	vor	allem	
auf	dem	deutschen	Grundgesetz	von	1949	–	das	
übrigens	 auch	 die	 spanische	 Verfassung	 nach	
dem	Tod	Francos	und	der	Demokratisierung	seit	
1975	 stark	 beeinflusste	 –	 und	der	Europäischen	
Menschenrechtskonvention.	 Fast	 überall	 ist	 die	
Verfassungsgerichtsbarkeit	 nach	 dessen	 Modell	
übernommen.	 Doch	 die	 Rolle	 des	 Staatspräsi-
denten	 ist	 in	 vielen	 ostmitteleuropäischen	 Ver-
fassungen	 nach	 dem	Vorbild	 des	 französischen	
Staatspräsidenten	festgelegt	worden.	Dieses	wie-
derum	 ist	 allerdings	nach	dem	Muster	 der	Wei-
marer	Verfassung	ausgestattet.
Selbstverständlich	 hat	 das	 Grundgesetz	 Verän-
derungen	 erfahren:	 So	 hat	 es	 Grundrechtsver-
kürzungen	durch	Staatszielbestimmungen	 in	den	
vergangenen	60	 Jahren	über	 sich	ergehen	 lassen	
müssen.	 Bilden	 Grundrechte	 Grenzen	 für	 staat-
liches	 Handeln	 –	 oder	 bilden	 sie	 vielmehr	An-
sprüche	auf	politische	und	soziale	Teilhabe?	An-
dere	 Fragen	 drängen	 sich	 auf:	 Ob	 man	 „echte“	
von	 „unechten“	Misstrauensvoten	 unterscheiden	
kann,	bleibt	bis	heute	zweifelhaft.	Dass	die	Par-













viermal	 die	 Kanzlerschaft.	 Schon	 allein	 dieser	
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Umstand	zeigt,	dass	etwas	 in	Bewegung	geraten	





„Mehr	 Demokratie	 wagen“	 zum	 Signum	 einer	
















Dem	 Jahrzehnt	 des	Wiederaufbaus	 schloss	 sich	




und	 Folgen	 unsere	 Gegenwart	 nach	 wie	 vor	 zu	
einem	 großen	 Teil	 prägen.	 Diese	 Entwicklung,	
diese	 Pluralisierung,	 konnte,	 und	 das	 war	 ihre	
Voraussetzung,	 auf	 der	 Stabilität	 der	 50er	 Jahre	
aufbauen,	 darauf,	 dass	 die	 Institutionen	 sicher	
und	funktionsfähig	waren.	Nun	gewannen	–	häu-
fig	 als	 Konsequenz	 innenpolitischer	 Konflikte,	
Affären,	 neuer	Erfahrungen	 und	 deren	Verarbei-
tung	 –	 politische	 und	 gesellschaftliche	 Libera-
lisierungstendenzen	 in	 der	 Bundesrepublik	 an	
Gewicht.	 Innere	 Demokratisierung,	 der	 Wandel	
überkommener	 Wertorientierungen,	 Lebensstile	
und	 Mentalitäten	 im	 Generationenwechsel	 und	
-konflikt,	eine	Gesellschaft,	die	lernte,	aber	auch	
neue	 Fehler	 beging:	All	 diese	Aspekte	 bündeln	
sich	in	dem	viel	zitierten	Wort	einer	„Gesellschaft	
im	Aufbruch“14.






–	 der	 Notstandsgesetzgebung,	 der	 Außerparla-
mentarischen	 Opposition	 und	 der	 68-Bewe-
gung,	und	last	but	not	least











Einheit	 der	Nation	 –	 dieses	 politische	Ziel	 trieb	
nicht	 nur	 leidenschaftliche	politische	Kontrover-
sen,	 dramatische	 Entscheidungen,	 sondern	 auch	
neue	Identitätsdebatten	hervor.





flaute	 ab	 und	mündete	 in	 eine	 Entspannungspe-
riode	 zwischen	 den	 Supermächten.	 Und	 dieser	





fristigen	 Schwierigkeiten16.	 Der	 Ölpreisschock	
Ende	des	Jahres	1973	veränderte	überall	im	Wes-
ten	 das	 politische,	 ökonomische	 und	 allgemeine	
gesellschaftliche	 Klima.	 In	 sämtlichen	 Indus-
triestaaten	ging	angesichts	der	bis	dahin	größten	
Wirtschaftskrise	 nach	 dem	 Zweiten	 Weltkrieg	
dem	zum	Teil	 sehr	ehrgeizigen	Reformvorhaben	




der	Ware	Arbeitskraft	 finanziert	 wurde,	 trug	 sie	
zur	 Verschärfung	 der	 aufkommenden	 struktu-
10




dingung	 für	 die	 wohlfahrtsstaatliche	 Politik	 zu	
wahren	–	selbst	zerstört.	Dass	daraus	gravierende	
Folgeprobleme	resultierten,	liegt	auf	der	Hand.







der	 Nachkriegszeit.	 Schon	 bestehende	 Interde-
pendenzen	und	die	 insgesamt	kritische	Lage	der	
Weltökonomie	 förderten	 Verflechtungen	 –	 der	
globale	Markt	 erfuhr	 eine	neue	Dynamik.	Euro-
pa	 schien	 zunächst	 ins	Hintertreffen	 zu	 geraten,	
















ly	 Brandts	 als	 Bundeskanzler	 im	 Frühjahr	 1974	




















Zeit.	 Neue	 soziale	 Bewegungen	 erhielten	 Zu-
lauf17.	 Besonders	 die	 Ökologiebewegung	 wuchs	
angesichts	 internationaler	 Umweltkatastrophen	
mächtig	 an,	 aber	 auch	die	Frauenbewegung	und	
seit	Anfang	der	80er	Jahre	die	Friedensbewegung.	







Stürmische	 Veränderungen	 im	 Weltmaßstab	 er-




fen	 der	 industriellen	 Revolution.	 Hinzu	 trat	 ein	
weiterer	„Megatrend“:	Anhaltende	soziale	Diffe-
renzierungen	 und	 demografische	 Entwicklungen	
–	berufliche	Mobilität,	Einwanderung,	Verlänge-
rung	 des	 Lebensalters,	 Rückgang	 der	Geburten-
raten	–	brachten	gewachsene	Sozialstrukturen	 in	
Bewegung18.
Von Bonn nach Berlin
Wie	ein	erratischer	Block	ragt	die	Rückkehr	der	
Nation	 in	 die	 allgemeine	 Entwicklungstendenz	
dieser	Zeit	hinein.	Denn	seit	den	70er	Jahren	hatte	
sich	die	Bedeutung	von	Territorialität	und	Natio-
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Wenige	 Jahre	 zuvor	 lag	 der	 sang-	 und	klanglose	
Einsturz	 kommunistischer	 Diktaturen	 noch	 au-
ßerhalb	 jedes	Vorstellungshorizonts.	 Dann	 stand	
plötzlich	 die	 Chance	 nationaler	 Einheit	 vor	 der	
Tür.	 Am	 Vorabend	 der	 „unverhofften	 Einheit“19	




Problem:	 Man	 dachte,	 die	 deutsche	 Einheit	 aus	
der	 Portokasse	 bezahlen	 und	 im	 Handumdrehen	
blühende	Landschaften	schaffen	zu	können20.	Ver-
zichtet	wurde	auf	einen	nationalen	Blut-Schweiß-
und-Tränen-Appell.	 Die	 Deutschen	 hatten	 mehr	












nach	 1945	 ist	 die	 europäische	 Integration21;	 die	
Deutschen	haben	am	meisten	Profit	daraus	gezo-
gen.	Deshalb	ist	es	nicht	klug,	Grundgesetzpatri-
oten	 gegen	 Europapatrioten	 auszuspielen.	 Nach	
dem	Vertrag	von	Maastricht	1992	ist	Europa	nicht	
mehr	 eine	 unsichtbare	 Nebenordnung,	 sondern	
ragt	mit	Macht	 in	nationale	Belange	hinein.	Der	
viel	beklagte	„Brüsseler	Superstaat“	wird	die	bun-
desdeutsche	 Demokratie	 nicht	 marginalisieren.	
Aber	die	Grundrechte	des	Grundgesetzes	können	
sich	 zu	 einer	Art	 Reserveverfassung	 entwickeln	
für	den	nicht	ganz	unwahrscheinlichen	Fall,	dass	
grundrechtliche	 Kontrolle	 bei	 multilateralen	Ar-
rangements	ins	Hintertreffen	gerät.
1989	war	 eine	 erfolgreiche	Revolution,	 ein	 dra-
matischer	Prozess	der	Selbstbefreiung.	Die	DDR	
darf	 nicht	 verharmlost	 werden,	 sie	 war	 ein	 Un-
rechtstaat	–	Krippenplätze	sind	kein	Maßstab	zur	
Bewertung	 einer	 Diktatur,	 sondern	 Repression,	
Schießbefehl	 und	 politische	 Justiz.	 Die	 ostdeut-
sche	Geschichte	ist	außerdem	kein	Eigentum	der	
Ostdeutschen.	Viele	 Ostdeutsche	 wie	Westdeut-
Wahlkampf in Dresden vor der Volkskammerwahl am 18. März 1990.                               Bundesarchiv, Bild 183-1990-0214-026 (Häßler)





die	 kleinen	 realsozialistischen	Nettigkeiten	 oder	
die	Polikliniken	oder	das	stille	Glück	im	privaten	
Winkel	gegen	den	Zwangscharakter	der	Diktatur,	
gegen	Mauer	 und	 Stacheldraht	 ins	 Feld	 geführt	
werden.	 Humane	Alltagsaushilfen	 können	 nicht	
als	 Zeugen	 gegen	 die	 Inhumanität	 des	 Systems	
bemüht	werden.






Weges“22.	 Die	 Staatstätigkeit	 der	 Bundesrepub-
lik	und	 ihre	Politikresultate,	 insbesondere	 in	der	
Wirtschafts-	und	Sozialpolitik,	unterscheiden	sich	














tannien,	 Frankreich,	 Italien,	 angeglichen,	 die	 im	








ist	 der	 föderative	 Zusammenhalt	 der	 Bundesre-
publik	problematischer	geworden.	Allerdings	war	
eine	wirkliche	Föderalismusreform	ein	Dauerthe-
ma	 in	 der	 Bundesrepublik	 seit	 ihrer	 Gründung.	
Zweitens	öffnet	sich	das	Parteiensystem,	weshalb	
das	 Wahlverhalten	 unberechenbarer	 wird.	 Aber	
das	 hatten	 wir	 mit	 der	 Entstehung	 der	 Grünen	
auch	schon.	Damit	zusammen	hängt	drittens,	dass	
Volksparteien	 und	Koalitionsmuster	 an	Verbind-
lichkeit	 verlieren.	Viertens	 geht	 die	 sprichwört-




position	 in	 klarer	Alternative	 schroff	 gegenüber.	
Alles	bündelt	sich	fünftens	in	einer	zunehmenden	
politischen	 Unzufriedenheit.	 Die	 Unterstützung	
der	 demokratischen	Ordnung	 lässt	 nach	und	nä-
hert	 sich	 den	 geringeren	 europäischen	 Werten	







Zustimmung	 zur	 demokratischen	 Lebensform	
von	der	Effizienz	von	Markt	und	Staat	abhängig	
macht.	Dies	war	die	Dauerprognose	seit	1949;	sie	
ist	 noch	 nie	 eingetroffen.	 Immer	 im	Verlauf	 der	












tig	 zu	 sein.	Wer	glaubt,	 zu	wissen,	wie	 sich	der	
Lauf	 der	 Dinge	 entwickeln	wird,	 bereitet	 schon	




man	 bedenkt,	 dass	 das	 Land	 eine	 vierzigjährige	
Teilung	überstanden	hat,	dann	nehmen	sich	heu-
tige	 Probleme	 nicht	mehr	 ganz	 so	 gewaltig	 aus.	
Umfragen	 zeigen,	 dass	 die	 Deutschen	 durchaus	
mit	einem	Gefühl	der	Dankbarkeit	zurückblicken.	
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